
556 Des klugen und Rechts-verständigenHaus-Vatters
wohl hingelegt/ daß keins das ander hinderte /und deswe¬
gen auch gar geschwind hervor zu langen war. So viel
Xenopkon. Endlich muß der Haus-Vatter eine genaue
Verzeichnus in einemBüchlein/von einem jeglichen Stück
des Zeugs/und im Gebrauch die Gewohnheitdes Heres-
bachischm Lononi^haben/ der die Intirumcmz nach der
Menge seiner Felder angeschafft / und sich zween gute
Freund erwählet/ von den» er / wo ihm was davon abge¬
gangen/emlehnr; und denen er auch mit seinem doppelt-
oder dreysach-angeschaffren Zeug/im Fall der Noth/an die
Hand gegangen; sonsten aber keinem Menschen etwas
geliehen hat: Dann wahrhafftig besser bringt man nichts
wieder heim.

s. Was bishero von dem zum Ackerbau gehörigen
nothwendigen Zeug gesaget worden / selbiges hat der
Haus-Vatter ebenfalls bey der Vieh-Zucht (davon an
einem bequemlichern Ort mit mehrern! gehandelt werden
solle zu beobachten- Gestalten er bey derselben genügsa¬
me Töpff/Weidling und Geschin/ die Milch hineinzuthun/
Item Seiger/Sieb/zc.Die Milch sauber durchzuseyhen/
Mhr-oder Butter-Fasser / saubere scharffe Löffel / den
Milchraum abzunehmen;Butter-Wannenoder Schaf¬
fet/darinnen die Butter auszumachen; .starcke kupfferne
und indene Hasen/ dieButter«mszulassen;Grosse und
kleine zugehüllete Schaffer das ausgelassene Schmaltz
darein zu giessen / und andere nothwendige darzu gehörige
«Aachen mehr / nachdeme nemlich fein Haushalten oder
Wirthschafft/ groß oder klein / weitlauffrig oder eng ist;
Über diß er viel oder wenig Knecht oder Magd hat/ an¬
schaffen muß/ welches wir eines jeden Haus-Vatters selbst
eigner Klugheit und fernerem Nachdencken/hiermit über¬
lassenhaben wollen.

Rechts-Anmerckungen.
^6 §. 2. Lap. 4.

>It was vor Freiheiten dieseniflen Inlirumen-
^ u, so zum Feld - und Ackerbau gehörig / versehen
seyn/ist bereits in denen Anmerckungenüber das

U.Cap./.z. dieses Buchs zum theil dargethan worden:
Hier wollen wir nur diejenige Reichs-LoiWninon, so im
Jahr -442. unter Käyser Friedrich dem Dritten / zu
Franckfurt heraus kommen/annoch mit Beyfügen / welche

unter den T>tul /N?er in offnen Vähden gefteyec seyn
solle/zc. gesetzet/ also lautet: Ircm / soll der Acker¬

mann und XVeingarcsmann/ausicr seincmHaus,

mir seiner Hack/diemanzuAeckern/ wiesen und

XVeinyarren zu bauen bedarff/es sey in- Sder ohne

FeittdscbassraucbaufdenVvcinIärren/Acckcrn

und Vliesen/ und wiederum heim ;u Haus und

wann man die Früchr schneiden / rvieftn mähen/

auch den Wein lesen/ und das Einführen/ soll su

cher und friedlich styn. Und sollauch n'emands

brennen oder brandschayen / Feuer schienen oder

einlegen / weder Tag noch Nachrs / es ftye dann

offner Fehd / Feindschaffr oder ohne Feind-

schaffe / :c.Woraus zu sehen/-mit was Freyheiten fothaneinstru.
men» begäbet worden/daß sich also nicht zu verwundern/
wann des erstgedachtenKaysers Friederich des Dritten/
Vorfahrer am Regiment / Käyser Friedrich der Andere
(viä. ?ccr. l^leiZ. P.2. qu. )O. N.8.) diejeilige/welche Pflüg/
und andere zum Feldbau gehörige Inlirumemz, geraubet
haben/ hierzu verdammet/ daß sie den vierfachen Werth
solcher Sachen erstatten/und noch über dieses Ehrloßseyn/
auch darneben eine andere Straff gewarten müssen / m
»uck. z^nculcores-d. ^userespisn. cl.ir. Weswegen daNN
auch heutzutage die ordentliche Straff des Diebstahls
auf diejenige gesetzet / welche solche Pfiüg-Hacken/zc.und
andere dergleichen Dinge gestohlen / so/ daß es kein Zweif-
fel/wann diejenigen Umstände vorhanden/ welche;» einem
c>u.il>Kc>rten Diebstahl Krafft P. H. O. erfordert werden/
daß ein solcher Dieb mit dem Strang Hingerichret werden
könne: Davon zu sehen ?crr ^eig. p.2. czu. zo. öerlick. p. s.
Lonclui.49.n.6.14.6! 16. öcLsrp^.k'r.Lrim.p.z.ciu.zZ.n.47.öcleqq Welches in Franckreich und andern Orten
wegen Grösse des Verbrechens/gleich das erstemal geschie¬
het/ v. Ozmkzuci. pr. Lrim.c.l >c>. n.4l. vers.in krznciz
pra-rerez. Wie dann auch hierüber kein Zweiffel waltet/
wann solche Pfiüg nicht zwar gestohlen/ sondern boßhaffter
Weise/ um das Ackerwerck zu hindern / und hierdurch de¬
nen BauernSchaden zuzufügen/zernichtet/zerbrochen und
verdorben worden/daß diejenige/so dieses gethan/ nicht al¬
lein zu Wiederersetzung des Schadens / sondern auch zu ei¬
tler willkürlichen Straff deswegen angehalten werden
können/ Vld. ?elr. ci. p. 2. (ju. j 0. n> lv. äc is^. Lt
LcrIlcb.x».s.LoncI.49.n.A. ö! 10.

Das v. Kapitel.
Von unterschiedlicher Art der Accker.

Zmchalt.
§. 1. Ferner muß ein Haus<Vaner die Natur seines Grund und

Bodens wissen / und zwar genau, h- 2. Immassen es unter¬

schiedliche Felder gibt / von deren Beschaffenheit gehandelt
wird. H z. Solche Wisscnschafft aber kan sich der Haus-Vat-
fer am besten durch die Erfahrenheit zuwegen bringen, h. 4.
Durch eingehohlte Nachricht von denen vorigen Besitzern/
und durch gewisse ihme vorgeschriebene Reguln. H.5. Ferner
aus andern Vortheilen / absonderlich aber auö den Greiffen/

Geschmack/Gesicht und Geruch: h. 6. Nothwendigkeit mehr/
als ein Kennzeichen zusammenzunehmen neben einer Annur-
tkungvon der schwartzen Färb. L. 7. Die Aenderung der Er¬
de/nach dem man tieffoder feuchte gräbt F-8- Von Angewöh¬
nung des Viehes zum Ackerbau.§ 1.

Zsher ist der kluge und verstandige Haus-
Vatter mit einem guten Ackerzeug verse¬
hen ; nun mager sich über dieses berichten
lassen/ wie seines Ackers oder Bodens Ei-
genjchaffc und Natur beschaffen / und was

derselbige tragen / und einbringen möge. Ist es V.'ro
rrilio , nach des Juristen Ausspruch / wann er bey Gerichtredet/eine Schande/das Recht / womit er umzugehen hat/
nicht zu wissen ? Wie schandlich und schädlich wird es einem
Landmann fallen / wann er die Erde/die ihn erhalten/mit
dev er täglich zuthun findet / nicht verstehet, Ob nun fast
in allen Künsten/wie Herr NeresbacK p. m. 64. redet/dieje¬
nige / von welchen andere darinnen unterwiesen werden
wollen / viel Kunstgriffe und so genannte Meisterhiebe für
sich behalten; Ein Landmann aber offenhertzig und redlich
heraus zu gehen pflegt/so wollen wir iym diese gute Eigen-
schafft ablernen/ und uns erfreuen/ wann wir auch unge¬
fragt/ zu des günstigen Lesers Uuterricht was beytragen
können/ in eben der Sachen/deren er ohne höchsten Schad
nicht unkündig seyn muß: Zudem/ ob man schon die Erde
und der Menschen i ngem-i gar schön und offt mit einander
vergleicht; so ist doch die Erde viel ehrlicher als die Men¬
schen. Diese können sich nicht selten meisterlich verstellen;

Jene
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Jene

Jene aber wird nicht luaen. Giese Erkanntnuß de^ Erd¬
reichs ist mn ohn allen Zweiffet der Grund / daraus wir
das Gedeyen unserer Arbeit abmessen können/welcher man
sich umso viel destomehrzubefleiWm:damit die ange¬
wendete Arbeit desto reichlicher belohnet / die Erde mit
Mist undDunguug desto embsiger gepfloqen/unddieHoff-
nung desto weniger betrogen werde; Da hingegen alle
Müh und Arbeit umsonst und vergebens seyn/ auch nimer-
mehr zu dem abgezielten Zweck ablauffen würde wann von
dem Haus-Vetter diese Wissenschafft hinangesetzt wer¬
den sollte/ oder ihn der Bauer oder Knecht erst unterrichten
müste: dünn gleichwie man von allen Wissenschafftensa¬
get/daß dieselbige Schatze des Verstands und Gemüths
sind; Also hat es gleiche Pewandnuß mit dem Ackerwerck/
in Erwägung ein Land nicht alle Frücht traget / auch ein
Feld nicht wie das andere giebet / gleichermaßen wie die
Menschen nicht zu allen tüglich und geschickt sind - Welche
Kunst sich nicht allein diejenige/ so schon Mit Aeckern und
Feldern versehen/sondern auch fürnemlich diese/ welche sich

dergleichen Slück Kauffs-oder Tausch-weis / oder in
andere Wege anschaffen wollen/ empfohlen seyn lassen
müssen. Ich weiß zwar wol/ daß Man die Erde annehmen
muß/wie sie GOtt einem jeden in die Hände spielet; aber
gar offt geschieht es/daß man ein Land Gut/oder ein Stück
Feldes kauffet: Da könnte es gar leicht geschehen/ daß das
Schlimme für das Gute angenommen würde. Wie leicht
könnt einer ein Land zum Korn-Bau erwählen / welches de¬
nen Wermut - Kräutern besser anstünde. So si'y auch
ein Land so gut als es will / so ist es nicht zu allen Gewachsen
gut. Gut aber/wann ihm das/ worinnen es seine Krafft
bezeugen kan/ anvertrauet wird. Ein Lehrmeister Muß
auch die Kopffe annehmen/ wie man sie demselbigen zu-
führt.Alle sind sie nicht gut. Kan er sie nun nicht auslesen/so
wird er sie auch nimermchr recht Zulzer«ixen/und wo er sich

»einbildet/ der Köpff tauge nicht zü diesem / deswegen töerdö
man ihn auch zu nichts anders brauchen können / so wird er
der gantzen menschlichen5ocictat grossen Schaden und un-
techr lhun. Über einen Kamm lassen sich hurtig träge/groß-
müthig-und niedergeschlagene/ tumm und geistigeKöpffe
nit scheren.Ein jedes Thierlein craNire man nach seiner Art/
so wird sich auch das schlimme zu was Gutes anwenden las-
sen.Erkennet auf diese Weis auch die Erde und deren Un¬
terscheid und urtheilet vernünsstig / welche Gewächse in der
Trocknen/weiche in derFeuchten/welchein dieser oder jener
fortkommen / so werdet ihr der Erde eine gute Hebamme
seyn/ und ihrer Lust zu gebären/dttrcheure Hand/leicht fort-
helffen. Die wenige Erfahrenheit und ein wenig Nachsin¬
nen wird euch Lust und weit zahlreichern Nutzen bringen.

F. 2. Diese Felder und Aecker nun sind/wie gedacht/
Unterschiedlich;dann etliche sind abhängig / etliche flach/
etliche bergicht / etliche Thal Werts gelegen; etliche hart
und schrollicht/ etliche weich undgeschlacht/ etliche starck/
etliche schwach/etlicheseicht/morast-undsumpficht/etliche
trocken/ etliche sandicht/ etliche lettich / etliche steinicht/
etliche wie die Lomplexionen der eiememsn^henVer¬
mischungen / etliche kalt und trocken / etliche kalt und
feucht ^ etliche warm und trocken/ etliche warm und feucht/
etliche weisen ihren Unterscheid der Farbe nach / schwach/
roth/graulicht/:c. etliche dem Maß nach/und sind lang/
kurtz/ schmal oder breit / und dergleichen mehr / welche
alle ihre besondere Eigenscbaffcen haben / und darnach be¬
handelt werden wollen; Dann gleichwie der Allmachtige
Schopffer einem jeden Menschen/ Thier/ Vogel/ Edelge-
steinUnd andern natürlichen Dingen mehr / absonderli¬
che Gaben und Tugenden gegeben: also hat er eben sol¬
ches auch mit der Erde gefüget / so/ daß er einem jedeN
Ort oder Platz seine sonderbare Krafft Und Vermögen
zugeeignet / welche sich ein kluger HauS-Vatter in alle
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Wege bekannt machen muß. Wo er nicht die fruchtbare augenscheinlich zu Gemüthe führet. Auch sind die feuch-
Erde will verliegen oder verwildern/und die unfruchtbare ten besser als die trockenen/ wann sie nur nicht gar zu nio-
mir seinem grossen Schaden zur Fruchtbarkeit anstrengen rastigt oder sumpficht sind / dann dieselbige sind kalt und zu¬
lassen. he/ wiewol man ihnen mit fleissiger Arbeit und Mist kell«

/.z. Ein gutes / aber nicht allzeit sicheres Mittel/ da- fen kan.
durch man d ie Beschaffen heit des Grunds oder Bodens 4. Die sandigte Aecker / wann sie wol gedüngetwer^
am besten erkennen kan/ist die Nachfrage bey denen Nach- den/ und der Sand etwas grob ist/ tragen ein ziemliches
barn/ wassürFrüchte/ Baume/von welcher Art/oder gutesGetraid/ sonderlich Rocken und Haber/ dann Ga-
was sonsten für Gewächse am besten in dem Boden bisher sien tragen sie nicht. Wann der Sand aber gar klein/
fortgekommen : Dann etliche Gegenden bringen nichts und fast wie Mehl ist/fo tragen sie nicht gern/und bringen
als Rocken und Korn. Ein anderer Boden tragt nur ofst kaum den Saamen wieder. Aber auch hierkan nun
Waitzen. DasLändlein um die Saar/Hat nichts als Wei- helffen/ und wer eine Probe davon haben will/ der beseke
her und Teiche / und bisweilen Ertzgruben. In inurzine die so genannten Knoblauchs-Felder von Nürnberg / und
sind die annehmlichsten Garten und fruchtbare Bäume, frage einen alten Bauren/ der wird ihm sagen/ daß bey

weil es zwischen denen Flüssen und 5eme ge- 60. oder 70.Jahr/ durch Fleiß der Bauers-Leute/ der
legen / ist überaus reich an Getraid und Kornwachs. Und gantze Boden / der vorher fast wenig taugte / zum besten
was zwischen der kl^rne und ^ ub- liegt/ versihec seinen Land/ und durchaus an seiner vorigen Eigenschaft aeäii-
Besitzer mir einem grossen Vorrath von Winter-Futter, dert worden sey.
Vor allen diesen aber har die eigene Erfahrenheit einer ge- s. Die lertichten Aecker sind für besser / als die san-
räumen Zeit/in Erkaimmus der Erde den Vorzug: Dann dichten zu halten/ absonderlich/ wo man Gelegenheit Kar/
gleichwie die Glückseligkeit und Nutzen aller Schatz und denenselben zu warmen Zeiten mirgesunden Quelleiiwas-
Reichthümer nicht im blossen Besitz / sondern vielmehr im ser beyzuspringen.
rechten und löblichen Gebrauch bestehet; Also will es nicht 6. Die steinigte Felder sind mehrentheils kalt und
genug seyn / in der Wirrhschaffr und Haushalten viel ler- trocken / und nicht einmal so gur als die sandigte : und wcr
nen und wissen / sondern man muß auch von selbsten Hand bey diesen das Lateinische Sprichwort omnem Izpicjem
anlegen / und dasjenige/ was man hiervon erlernet hat/in movcre, nicht in acht nimmet/ wird wenig gutes damit
die Übung bringen und plZ-Hciren. Die Beschaffenheit schaffen.
demnach des Grunds recht zu erfahren / wird von allen 7. Kalt und trucken sind ferner diegebürgichteFel-
Dingen vonnöthen seyn / daß der Hauß-Vatterdenselben der/ Item grieß-sandicht und grober Boden,
mit gebührlicher und nothwendiger Wartung pflege / da 8. Kalt und feucht sind die lein»-und lettichte Aecker/
sich dann binnen 2. oder ^.Jahren bald ergeben wird/ kalte Thaler; Item kalte Eümpfe/wo das Wasser stehen
ob derfelbige gut/mittelmäßig oder schlecht seye/ da man bleibt- wie die Zigeuner wahrsagen,
hingegen ohne dieses Mittel und selbstige Hand-Anlegung 5. Warm und trocken sind diejenige / so einer ver¬
sieh hierinnen nicht sicher und gewiß mkorm ren kan. brannten Aschen gleich sehen; Item / kleinen Grics und

/. 4. Indem aber solches nur diejenige beobachten Sand/odcr viel Märgel haben,
können/ welche bereirs Felderund Grundstücke entweder , Warm und feucht sind diese/welche vielSonne
erblich oder durch andere Mittel erlanget/ und an sich ge- haben; fette Wiesen an denen Wassern ?Jten>/ diejenige
bracht haben/ und solchem nach nothwenia behalten mus- Thal-Felder / so von dem Geburg nicht überschattet wer¬
fen; Da hingegen diese/welche sich erst kauffs-oder tausch- den. . , . ^ «
weise dergleichen Stücke zu erwerben gedencken / nicht zu- . 11. Die schwachen klebnchten Aecker werden wegen
erst Hand anlegen / und dadurch die Beschaffenheitdes innhabender Feuchtigkeit für sehr gut gehalten/da hingegen
Grund und Bodens erfahren könen; Als werden selb,- die weisse und Achjen graue wegen ihrem gesaltzenen Art
Ae sicb mir der von andernBesitzem eingeholtenNach- uicht geachtet werden. Etwas geringer aber doch gur ist
richt so wol/ als auch mit ihrer selbst eigenen von der Felder das gelb-oder Leber-Farbe Erdrech/welkes nicht nur viel
und Aecker Beschaffenheit erworbenenWiffenschaffr/ Wasser entrincket/ sondern aucb in sich behalt / daß man eS
müssen genügen lassen - Da sie dann hiervon nachfolgendewir starcken Tritten nicht gleich w eder heraus pfiatschen
Keulen zu beobachten. kan. Das rothe will man in allerley Gewachsen/nurfür

1. Daß die allmählig abhangichten Aecker und Felder/ die Baume nicht loben.
nicht aber die abstürben de/wo dasWasser leicht abzuleiten/ Dieiemge Felder / >,ie man immerdar bauet/ tra»
am bequemsten und fruchlbaresten seyen/ da hingegen auf mehr als andere/ weilen wegen Festigkeit des Bodens/
den gantz flach und ebenen das Schnee-undRegen-Was- und verstopffren Luffrlochern der Erden die innerliche
ser nicht bequemlich ausgeführet werden kan. K caffr der ^ruchlbarkeit und I crmcn^uon nicht aus-

dampffenkan / dahero d»e lang ausgeruhete/verlebe,
2. In denen bergichten und hochgelegenen Aeckern ne feyrende.^lderundMeubrüche/nichtsohochzu

wird die Dung samt der guren Erden durch Ungewitter schätzen als diejenige Felder/ welche stets gebauet worden
leichtlich ausgewaschen / hinweg geflosset; und wer nicht si„d.
dreymal ein Feld besäen kan / wird wegen seines zu Erndt Im übrigen kan er auch noch von des Erdbodens
gehofften Segens nicht gar sicher/und in dem Elend seyn/ Fruchtbarkeit oder Mangel/ aus dem Greiffensdee
welches die an denen Alpen bauende Schwerer zu ihrem Fühlen/ aus d.m Geschmack/aus dem Gesicht
grossen Jammer jährlich erfahren. Die Thalwerts liegen- und aus den, Geruch urtheilen. Aus dem Greift
deabersindsowolwegen des Schattens/ als der Gusse fenoverFühlen/:c. Ob sie fett sey oder dür:; dünno-
beschwerlich. der grob; klebend/ lettich oder lucker / das sind solche

2. Die harten Felder sind viel trachtiger als die wei- luären/welchen bey denen Griechen das ist/derFüh-
che»; und die starcken besser als die schwachen ; und die lung unterworffene genennet werden. Wann die fette
luckern besser als die dichten und festen - gestalten das Land und gute Erde mit denen Händen gearbeitet/ gemantschet
zur Fruchtbarkeit zwingen/ änderst nichts ist/als die Fel-- oder gewälgert wird/ so klaffet und springet sie nicht auf;
der lucker machen: welches uns das Pflügen und Eggen sondern hanget sich fein zügig an die Finger wie Pech.

Warm
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Wann

Drittes Buch.
Wann die Erde feucht ist/ so siehet mans am langen Halm
des Getraids/die aber wenig gute Körner bringer. Wie
es/ der Erfahrung nach / an feuchten Iahren zu geschehen
Met« Im übrigen prok.ret man sie auch / so man die
Erde mit Wasser befeuchtet/ und siehet/ ob sie sich zusam¬
men ballen lasse oder so sie zur Erven geworffen wird / ob
siegleich wieder von einander springt; thut sie das nicht ? so
P es fette Erde. Oder/ wann man eine Grube grabet/
und der ausgegrabenen und wieder eingefülleten Erden
mehr als zuvor findet / so dasselbige sich nicht inehr wol wie¬
der hinein bringen lasset/so ist unfehlbar die beste fette Er¬
de. Auf Lateinisch hat es Vir?ilu-8 also gegeben; matt soll
die Erde ausgraben / und wieder in die Grube thun:

^nre loeum cspicz oculiz slrecsue jubcbi«
In lolicic» puceum clemirci, omncmH; reponcs
I^urlus bumum «k peclibus lummas calcabis

arenn.
8i äeerunc; rarum, pecoric^uc Lc vicibus »1-

MI8
/^prius über erir: tln in luapolle neAsbunc
Ire Ic»ca lLrobibuz luperabic rerra replecis,

aZcr: zlebas cunÄanrcscratl^ue
rerZa

LxpeÜZ 5c valiäis cerram prolcincje juvencis.
Erwähl dir einen Play/ein rieffesL.och zu gmben/

Und scharr es wieder zu / tritt Mlt den Füssen
drein.

Füllt sich die Grube nicht / du wirst nichts übrig
haben?

So wird die Erde gur fürs Vieh und lvein-
wachsseyn ;

Doch wann das Erdreich nicht ist in das L.och zu«
bringen/

So istsein dichtes L.and / das zum Gerraide
gue.

Das magst du mir dem Pflug und starcken Och¬
sen zwingen:

Schad j wo ein solches Feld bey tragen Lauern
ruht.

Das schwere Erdreich kan durch heben und wagen erkennt
werden /welches wir auch zur Fühlung ziehen.

Ein kalte Erde lasst sich gar schwer erlernen:8celerzmm
exquirere frisu-, cliKclle eli : Und gehet die Sache Nicht sl)
geschwind/wie mit dem Gesicht und der Färb/ zu. Nur die
Bäume/als Hartz-und lax- Bäume/ die änderst nicht als
an erstanten und kalte»: Orten fortkommen/vermogen die¬
se böse Eigenschaffr der Erde zu verrathen.

Aus dem Geschmack lernet man die Erde erkennen;
dann wann die Erde süß/ so ist sie gut; wird sie sich aber
scharff/gesaltzensder bitter erweisen/ so hoffe man ja sük
keine Fruchte was gutes. Sie lasst sich durch Pflügen gut
machen; sie tauget nicht zum Wein/und schader denen
BaunvFrüchten. Wolte man aber wissen / wie diese
Erde zu erkennen ? So ist die Antwort diese. Nehmet
eine weitläufig -geflochtene Schrentze/ oder ein Sieb/
oder einen Seiher-Becher/ undknetschet die Erde/ wo-
mitihr die Prob fürzunehmengesonnen seyd / darein/ gies-
fttsüssesund mit nichts anders vermischtes Wasser dar¬
an/ und breitet die gleichsam damit geknätete Erde wohl

siechte dringen / (Zrsn^eg ibunr per viminz j-urrse, sagt Vir.
xil.1.2 Qeci7A.v.24f.)und ihr möget einige davon an die
Zunge tupffen. Durch dieses Mittel wird euch die Säuere
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oder das Saltz/wann einiges in der Erde hasstet / !das Ge¬
sicht bald zusammen ziehen / und ihr könnet bey so gestalten
Sachen/diegesaltzene und zu nichts-rauglicheErde erken¬
nen und/wo dieses ist/euch auch dafür hüten, alfo / daß ihr
eure Körner darein zu streuen/oder Früchte darein zu setzen/
wol ersparen möget.

Aus dem Anschauen und Gesicht kan er ferner
solches erkennen/wann er eine schwache und luckere Erde
vorsich siehet/als welche leichtlich den Regen einschlucket/
und die Feuchtigkeit zum Wachsthum der Früchte am
längsten behält. Item / wann er viel hohe und «streiche
Feld-Wald-und Garten-Baume antrifft / wann er wilde
Bim-Aepffel-undKirschen-Bäum von sich felbsten wach¬
sen und sich ausbreiten siehet: wann schöne/ dicke/großah-
richte Saaten/ Gras-undBlum-reiche Wiesen vorhan¬
den; welches alles Anzeigen eines guten fruchtbaren Lan¬
des sind: Das allerbeste Land recommenciiret sich zum vor¬
aus/wann an einem Ort Schlehen-Stauden für sich her¬
vor gewachsen: Ba im Gegentheil Wermuch und andere
bittere Kräuter ihrem Land einen schlechten Empfehlung^
Briefmitgeben. Endlich kan er auch solches aus dem
Geruch/ sürneml'ch bey einem milden Regen zur Som¬
mer-Zeit abnehmen / wann nemlich die Erde viel andere
gesunde und gute Krämer und Gewächse traget/ als zum
Beyspiel/gutenKlee/ Actich / Hahnenfuß / Brombeer-
Stauden/ Gras und dergleichen/von welchen Bommel!,
schreibet/ daß/wo dergleichen wachsen/ ein gutes Korn-
Land-nicht nur zu hoffen / sondern ein sicherer Staat vor
andern darauf zu machen sey.

/. 6. Alles/was bishero von der Erde gesaget worden/
ist nicht so zu verstehen / als wann man entweder aus dem
Fühlen / oder dem Geschmach / oder dem Geruch/ oder
dem Gesicht/ einzeln / von der Güte der Erden urtheilen
müsse; sondern die Sach ist dahin genieinet/ daß man seilt
Urtheil zu wenigji aus zweyerley oder wol mehrere / oder
gar auf alle diese äusserliche Sinnen gründen solle. Wel¬
ches dann Virßilius l.z. Lcoltz. selbsten wol in Achtgenom¬
men/da er spricht:

Kizra iere, Lc prel!o pittAuis >u!z vomcre ccrrz
Lr cui xurre lolum ( ngmyue boc imiramuc

sranclo,)
Oprims frumenus: noa ullo ex Truste cer^

nes
klurz ciomum tstäis cleceäere xlsuüra ju-

vencis»

Vl)er schwaryes Erdreich pflügt/ das Fett am Ei¬
sen klebet/

Das leicht zu schneiden ist (wie die Narur uns
lehrt)

Dem knaryr die schwere Fuhr/wann er die Lrüche
aufhebet/

Und niemand ist so reich/ vom Feld nach Hau»
gekehrt.

Er will sagen / die Natur hab ihren Affen an der Kunst
und denen Baum Arbeiten. Die l'em pucris, dasist/
die Erde/welche sich leicht schneiden oder brechen lasse/ sey
zum Getraid die beste/ welches man daher sehen könne/
daß dieses eben unsere Bemühung die Schrollen zu bre¬
chen/ oder die Kunst der Pflüger/ nachthun wolle. Dantt
wir trachten ja die Erde morjch und lucker zu machen / und
wa^n wir dieses wol verrichtet / so lassen wir uns bedün-
cken/ wir haben das unserige redlich gethan/ unddörffen
nun mit mehrer Gewißheit aufeine reiche Erndte warren.
So bleibet dann eine schwartze dem Gesicht / Unö eine fette
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560 Des klugen und Rechts-verstandigenHaus - Vatters
und leicht m zettreibende Erde der Fühlung nach die beste.

setzet nicht unrecht gleich darauf einen neu-gebro¬
chenen Acker/ von welchem kürtzlich die alte Baume/oder
Storren mit der Wurtzel ausgereuret worden/dazu.

Uncle irsrus lilvsm clevexic araror,
kcncmora evercicmulcosiAnavaper annos.

ZlVoerst der ergrimmte Sauer keinem Baum er¬
wiest die Gnad/

Der die alte träge Srorren/ aus dem Grund geHo¬

den hat.

Dieses Landes Güte ist die beste/ die andere Stelle räumet
man/ wie oben ein wenig schon berühret worden/der rochen
Erden ein: den dritten Rang bekomet das weiß oder blas¬
se Land. Es haben aber noch einmal alle Bauers-Leute/
dashier nicht zu vergessen/ was Oiumelia zu seiner Zeit
schon erinnert/ man müsse sich die Färb des Landes allein
nicht anführen lassen; welches doch ^orneiioLeiic». der im
Ackerwesen und in Erkänntnusder Natur ein kluger
Mann Allsten gewesen / wiederfahren: der sich nemlich mit
seinem Nachdencken und Augen so weit verfallen / daß des¬
sen Augen so viel Moraste/ so viel Saltz-Felder nicht vor¬
gefallen/ welche doch alle die vorgemeldete Färb an sich ha¬
ben. Allein dieser Irrthum der Alten ist klarer / als daß
man ihn weitläufftig wiederlegen sollte. Daher bleibet es
dabey/ daß die Färb nicht völlig ein unverwersslicher Zeug/
des zum Getraid-Bau erforderten guten Erdreichs sey-
deswegen ein Korn-Acker aus gantz andern (^uzliraten zu
beobachten ist. Dann wie die stärckste und tapferste Thier
unterschiedlich - und fast unzahliche Farben von der Natur
bekommen: So ist auch die tragbar-und tauerhaffteste
Erde mit vielerlei) Farben gezeichnet. In Ansehung des¬
sen soll die Haupt-Betrachtung/beyErwahlung der Erden
zum Ackerbau / auf die Fette gehen. Und man muß mit
einem Wort durch die schwache/eine dunckelbraune/ nicht
gantz Rappen-kohlschwartze Erde verstehen / wie c^ro
beym I. ,7. c. s. sagt: "I'errz reners. cüquc puilz:
sc^ue SA (welches hernach folget) erir oprimz. lllz ccm-
perzt« ulzerrzti», illa mollii fzcilisque cultr-r , nec m.?ci>6s
nec siriens. IIIz poli vomerem nircicen«. Die beste Erde
ist die zarte und zwar dunckelbrauneoder aus roth und
schwach vermischte. Diese/die eine gemäßigte / nicht geile
Fruchtbarkeit hat / sich weich und leicht im Brechen weist/
die (so zureden) nicht besoffen/noch durstig ist. Eine solche
Erde wird von »omero, als wann sie in den Waffen von
einem Gott eingegraben wäre/ fürgestellet.

II. 6.

Sie rvar von hinten sckwary/ nicht änderst als
ein Pflug/

Da sie doch ihre Färb aus purem Golde trug.

Der Poet setzte auch dieses Wunder darzu/daß sie nemlich
schwächlich! "worden / ob sie gleich in pures rothes Gold
schlecht hingegraben würde. Ein solche Erde ist auch die¬
jenige/ nachwelcher/wann sie umgekehret worden/ die
Vögel hinter der Pflugschaar herfliegen: So gar/daß/
spie Vilnius ohne Verse poetisch redet/ corvi velilAi-'t2IA-
tvris ipsz rocj^.r. die Raben gleich in die Fußtritte des
Ackermanns oder viel mehr Pflugmanns fallen, c^olumel.
1a sagt: Das äusserliche Ansehen der Erden betrüget/
theils der Eigenscbaffl/ theils der Farbe nach. Welches
wir alles zur dienstlichen Nachricht des Lesers / weil es von
andern Haus-Büchern nicht erinnert worden / nicht ver¬
halten sollen.

§. 7. So wird auch zum Ende dieses Capitels dem Le¬
ser so wol zum Feld-als andern Bau nicht undienlich koin-
men/wann wir ihm den Unterscheid der Erden in einem fla¬
chen und unfelsichten Land / wie sie umer einander gemei¬
niglich zu liegen pfleget/aus dem berühmten voller mir leh-
ren.Er nennet aber die zwischen Marcke oder gleichsam die
Scheid-Wande/ welche zwischen zweyerley Erde liegen/
Adcrn; und die Erde / welche an denen Stein-Bäncken
liegt / und gar offt wegen ihrer Harte denen Stemm sehr
ahnlich kommet/ eine Schwarte.

Die oberste Erde/ die mit ^ angemercket worden/
und schwartz ist/ wird guce Lrde/von denen Bauern/we¬
gen ihres Dienstes und Nutzens im Garten und Feldbau/
betitelt. Wann man die Baumeister fraget/so nennen sie
diese/ wegen der Ordnung/ die erste Erde. Diese trifft
man offt 18. Daumen oder 2. Holländische Schuh hochan.

Diese räumet die Stell der weissen Erde L. welche
gemeiniglich das Drittel von der Hohe der ersten Erde
hat. Wo sandichtes Land/ wird sie selten gefunden.
^ Die dmteStelle unter sich bekommet derStein-Sand-

Kieß oder Kiesel-Sand. Ist wieder so hoch als die erste.
In der Figur heisst sie L. bisweilen liegt über ihr eine Lage
Sraub-SandesO.

Die fette oder Don-Erde hat in dieser Ordnung den
vierdten Rang/ ist weißlicht und bey drey Füssen hoch/ ste¬
het gleich unter L. mit k. angemerckt.Inwendig dieser
Erden lässt sich bisweilen ein steinener Strich ?. welcher
den Namen der SodomsErvc führet / und über einen
Schuh hoch ist/antreffen. Unter diesen laufft dasverlohrne
Wasser-

Weiter unker der Sodsms. Erde liegen z.Bäncke/
von sehr harter L.cim - Erde einen halben Schuh hoch.
Beyde diese Erden werden von einander durch einen feuch¬
ten schleimichten Streiff abgesondert. Das ist beyL. an¬
gewiesen.

Endlich folget der grobe Rkefel-Grund ander
Höhe etlicher Stellen 4. Viertel Schuh hoch. Darunter
liegt ein s. Zoll dicker Strich Sandes/welchender Stein-
selß 1. schliesset.

Was hier vom Sand / wie man ihn zum Bauen brau¬
chen oder verwerffen kan / das ist bey dem Bauwesen be-
reits angeführet worden.

§. 8. Wer nun jetzt ermeldter Massen sein Land wol ver¬
siehet/und dabey/wie zu allen andern Sachen nöthig / sein
Vermögen zu überlegen weiß / dem wird das Inlirumen-
tum semivocAic, oder das Vieh zum Ackerbau auszule-
sen / mich ein leichtes seyn / nemlich wo er das Erdreich sei¬
nes Ackers starck befunden/ somuß erauch starckes/ und
wie die Felder weitläufftig und das Pflügen überflüssig/
vieles Vieh haben. Wann er sich mit Ochsen versiehet/
so ersparet er im Geld und Einkaufs ein ehrliches. Ihr
Zug im Pflug gehet viel gleicher und stäter als der Rosse.
Ihr Leben ist härter und nicht so vielen zarten Zufällen
unterworffen; und wo der Ochs einmal aufstössig wird/
so lässt sich das Ubeldesto eherwenden; wann er endlich
seine Pflicht in der Feld-Arbeit redlich gethan/ kan er ge¬
mästet und mit gutem Vortheil verkaüffr werden; Aber/
wie gedacht/das ist dabey verdrüßlich/ daß die Arbeit mit
diesem Thier desto zauderhaffter von statten gehet. Die
Pferde erweisen in dieser Art der Feld-Arbeit ihren Nutzen
fürnemlich darinn / daß sie geschwind zu der Arbeit helf-
fen/ und in zweyen Tagen mehr/ als die Ochsen in sechs
verrichten. Man habe zu gehen oder weit zu fahren/so ma¬
chen die Pferde/ daß man sich nicht über die Ochsen-Post
beklagen darff; es müssen dann Indianische Ochsen seyn/
von welchen Herr ^ib.kiz^eizloli in seiner Reise-
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Beschreibung erzehlet/ daß man innerhalb 4. Stunden 6.
«rosse Meilen zurück legen könne. Was den hohen Preis
der Pftrd anlanget/so findet man noch immer zu dieser Ar¬
beit Pferde / welche wir in dem Buch von denen Pferden/
gchwein-Hälftnennen werden/ genug. Im übrigen
mußman doch gestehen daß aufihr Futtcr/Zerig/Besckla-
qen/und die Knechte / von welchen sie mehr als die Ochsen
qewartet seyn wollen/sehr viel gehe. Endlich es seyen Och¬
sen oder Pferde/so muß es lieber mild/als wild/Mehr sanssr-
alsstorzniüthig zur Arbeit gewöhnet / und Fürsehui.g ge¬
than werden/daß der Acker Mann unter dein Ackern ohne
Noth nicht mitten in dem Äcker still halte / und das Acker-
Vieh/ welches ohne dem die liebe Untugend baldanmm-
met /nachdem ihnen die Grillen im Kopsssind/ auch mitte»
im Feld still stehe. Besser ists / man lasse es die Furche
ftingerad in einem Stück hinaus ziehen: Am äussersten
Land des Feldes bey der Wende mag mans füglich ver-
schnauffcn lassen/so bekommen die Thiere immer desto eher
einen Lust dahin zu eilen/ wo sie wissen/ daß man sie ruhen
und verschnieben lasse. Dem armen Vieh thun diejenige
garunrecht/ und ihnen selbst verursachen sie den meisten
Schaden/ welche immer in das Vieh schelten und fluchen/
und gar mit Prügeln ungeschwungendarein schlagen.Bes-
ser wird es dem Vieh anstehen / Und dem Haus-Vatter
mehr eintragen/wann er/nach verrichteter Arbeit/demOch-
scn das Joch abnimmt/ und diesem seinem Arbeiter den
Kopff/ die Stirn/ und wo es etwann gebunden öder genif-
selt worden/ entweder mit einem Tuch lind reibet/oder mir
der Hand tätschelt. Es gehen viel ungesunde Dünste fort/
oder verziehen sich am Vieh/ und das Vieh wird desto zah¬
mer und wahrhafftig um vielwilliger. Wie man aber noch
ferner mir ihnen umgehen/ und beyderley Thiere zum Feld-
Bau nach und nach angewöhnen soll / das wird bey denen
Pferden und dem Rind-Vieh ilcissg erinnert werden.

Rechts-Anmerckimgen.
kcj Lapuc V. ejuzque §. 4. vcrb. Als Werdet! sel¬

bige :e.
'.Jerwird der Haus-Vatter auf die vorige Besi-

H tzer der Felder gewiesen/ daß er nemlich von ihnen
wegen derNamrundEygenschassrdes an sich ent¬

weder Kausss-oderTausch-weisegebracbrenFeldes/Nach-
richt einholen solle. Nachdem aber dieselbige bißweilen zu
ihrem eigenen Vortheil dem Haus-Vatter hiervon mit
Fleiß schlechte Nachricht geben als wird gefraget: Ob er
sich nicbc in diesem Fall an ihnen erholen könne?Welche Frag wir in gewisser Maas ohne Scheu bejahen:
Dann wann das Acker-Feld also beschaffen / daß es vom
Haus-Vatter/ welcher es erkauffet/ nicht genutzet werden
kan/ es seye darnach/ daß ihme der Wurm allzu schädlich/
oder / daß in demselben schädlich-ansteckende Sachen sind/
wie davon ein Beyspiel ;u sehen in l. 49. ^e ckckl. KäiH. 1.
/Lcliles.in f.i?.clcviz publ.l.2. §.Iclcm zil .29 neczuiä in Ic>c^
publ Zc l. 1 .§ 2.tf.cle dlozc.und der vorigeBesitzer/alsVer-
käuffer / solches verschwiegen/ oder doch nicht recht heraus

gesagt hat/welches ihme doch allerdings obgelegen ist: per l.
14.Z.Y.A l. ;8.pr. tie /LclI. So walret gantzkein
Zweissel/ daß bey so gestalten Sachen derHaus-Vacer
ein Acker. Feld / welches er vorbedeuteter Massen nicht qe-
niessen kan/ entweder wieder zurück geben/ uiid dasjenige/
was er darvo» gegeben wieder fordern; auch so gar/ wann
er von dem Gegentheil wissentlich angeführet worden / die
Ersetzung alles hieraus empfangenen Schadens von ihme
begehrcn/v.I.e1.1.)» I19 ^.cle ^clil. jun^> I.
l L.eocl.öc I. l) F.clc. x. V. oder daß er solches Feld zwar
behalten/ hingegen aber dasjenige/ was er daran zu viel ge¬
geben/wieder abfordern könne/ per 1.61. A ^
nachdem er nemlich eines von diesen beeden Mitteln erwäh¬
len will/per l. I o.H.cie H.L.V.A 1.2 s §. i.is.cie cxcepc. rnjml.
Welches er UNI so viel desto mehr zu thun befugt ist/wann ihn
der vorige Besitzer ausdrücklich versichert/daßdas gedach¬
te Feld von solchen Mangeln frey seye; v .i .i ?.pr. k /. i. l.
z 8.§,! O ^(lil Lcli ü zu>nalen/wann er noch dieses hin¬
zu gefüget/ daß/ so es ihme dieser oder andern Ursachen hal¬
ber nicht gefiele/er solches wieder zurück nehmen wolre.per I.
z 1 .§.22. ts. Gleichwie aber dasjenige/was bißhero ge¬
saget worden / von denen innerlichen und solchen Maiigeln
zu verstehen / welche man aus dem Ansehen nicht warneh¬
men kan/perl., .5.6 .1.14 Z.t'.I.s s.tf.(lc^<iil.l^äii9»Als0hat
es bey solchen Mandeln/ welche der Haus -Vatter/ ja/wol
ein jeder/leichtlich hatte wahrnehmen können/ gantz eme an¬
dere Bewandnuß/und i>i ihme der vorige Besitzerderersel-
ben halber einigen Abtrag zu thun / oder die Sach gar wie¬
der zurück zu nehmen nicht gebalten/wann er auch gleich die
v^ach gelobet und heraus gestrichen hatte: Gestalten sich
ein solcher Haus-Vatter selbsten beyzumessm har / daß er
seine Augen nicht besser aüfgethan / sondern sich aussolche
Weise selb>ten betrogen hat. v.l. s s.g'.äe ^clil. Läici. l. i c.

^c!eunä.§.n. I2.verd. Verlegene feyreude Fel-
dere und Neubrüche?e.

<)>Elibrüche werden nicht allein diejenige Felder ge-
^ >nennet/wclcheman eineZeitlang feyren lassen/und her¬
nach wieder anbauet/ gleichwie von dieser Bedeutung das
Wort Neu bcuch im Text zu verstehen ;zäcl.l. zo. §.2.l?.
cle V.Z.Lc Vsrro lik. 4. cle I^inguü I^zr. I^ovzlis enim z^er a
^ovznclo clielux, qui soler inrermicr, sonderii Mich inson¬
derheit diese/welche noch niemalen angebauet worden/oder
von welchen man aufs wenigste nicht weiß/ daß einstens sel-
bigebesaetworden wären: v.l. ulr.inf.tf.cte^erm.mor.l.uci-
te519.pr.äe pcr.berccl.czp.2i.cle V.Z.Lcczp.f. x .llcprivil.
^clä^zs.Lons.l >.n.22.lilz.2 .1 'om. 6. öcOettinZer. cle/ure
)imit .lik. I .czp. I O.N.7. lic.t;. von welchen Feldern demnach/
wann sie zugerichtet und gebauet werden / der Lands-Her!
nicht allein denZchenden einziehen sonde:n mich vonObrig-
keits wegen mit einem jahrlichen Boden-Zins selbige bele¬
gen kan / OettinAcr.cir.Ioc.n. 6. von Welcher mueriz wik

hierunten bey denen Wiesen/ (allwo der wilden Hey-
den gedacht wird) mit mehreren handeln

wollen.
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